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PREDIGT ZUM PFINGSTMONTAG. GEHALTEN AM 20. MAI 2013 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WIR ERMAHNEN EUCH, DASS IHR DIE GNADE GOTTES 
NICHT VERGEBLICH EMPFANGT“

Der zweite Pfingsttag ist uns ein Anlass, noch einmal über das Geheimnis des Heiligen Geistes und seines Wirkens in der Kirche und in unserem Innern nachzudenken. Durch den Heiligen Geist werden wir aus Gott geboren. Das ist eine neue Geburt. Christus spricht von der Wiedergeburt aus dem Wasser und dem Heiligen Geist und spricht damit das an, was im Sakrament der Taufe geschieht. Durch dieses Sakrament sind wir Tempel des Heiligen Geistes geworden, wie es der Apostel Paulus zum Ausdruck bringt (1 Kor 6, 10). Wenn aber der Heilige Geist in uns wohnt, dann wohnt auch Gott, der Vater, in uns und der Sohn des ewigen Vaters. Dann sind wir nicht nur Tempel des Heiligen Geistes, sondern auch Tempel des dreifaltigen Gottes. Die Einwohnung des dreifaltigen Gottes in uns ist jedoch nicht das Wesen unserer Begnadigung, wie manche meinen, sondern ihre Folge. Die Freundschaft Gottes wird uns geschenkt durch die heiligmachende Gnade - wir nennen sie auch das göttliche Leben. Sie ist nicht eine neue Relation, die Freund-schaft Gottes, sie ist nicht eine neue Beziehung zu Gott, das ist sie auch, aber in erster Linie ist sie eine neue Wirklichkeit, sofern wir durch die heiligmachende Gnade der gött-lichen Natur teilhaftig werden, sofern wir durch sie zu Kindern Gottes werden, nicht im Sinne einer Adoption, sondern seinshaft. Durch die gnadenhafte Erhebung werden wir vergöttlicht, werden wir aus Sündern zu Gerechten, wie das Konzil Trient feststellt. Der 1. Johannesbrief drückt das so aus: „Wir heißen nicht nur Kinder Gottes, sondern wir sind es“ (1 Joh 3, 1).

Die gnadenhafte Erhebung aber, die uns durch die heiligmachende Gnade geschenkt wird, sie ist nicht ein unverlierbarer Besitz, wir verlieren sie, wenn wir uns schwer verfeh-len gegen Gott. In der heiligen Taufe wird sie uns zum ersten Mal geschenkt, in der heiligen Firmung wird sie gewissermaßen erweitert, und im Sakrament der Buße wird sie uns zurückgeschenkt, wenn sie uns verloren gegangen ist, oder, wenn wir unsere lässli-chen Sünden vor das Bußgericht tragen, wird sie vertieft und gefestigt.

Im Sakrament der Buße wiederholt sich gewissermaßen die neue Geburt aus dem Wa-sser und dem Heiligen Geist. Darum bezeichnen wir das Bußsakrament schon seit der Zeit der Kirchenväter als eine zweite Taufe, als eine Taufe, die mühsam ist, weil wir in ihr die Umkehr vollziehen müssen. Sie ist so etwas wie eine rettende Planke nach dem Schiffbruch.
Das Sakrament der Buße ist ein wunderbares Geschenk, für das wir Gott nicht genug danken können. Wenn es heute von vielen missachtet wird, so hat das viele Gründe, nicht zuletzt aber hat das seinen Grund in der Gedankenlosigkeit, die bestimmend ist für die Menschen unserer Tage. Der Gedankenlose aber orientiert sich an seiner Umgebung und an der Mode, vor allem aber lässt er sich leicht etwas aufschwätzen. 
Christus hat das Bußsakrament seiner Kirche am Osterabend als Sakrament des Heiligen Geistes übergeben, als er seinen Aposteln erklärt hat: „Empfanget den Heiligen Geist, denen ihr die Sünden nachlasst, denen sind sie nachgelassen, und denen ihr sie be-haltet, denen sind sie behalten“ (Joh 20, 23).
Gewiss, die Sakramente sind das Werk des dreifaltigen Gottes, denn immer handeln die drei Personen nach außen gemeinsam, mit Recht werden sie jedoch dem Heiligen Geist zugeeignet, denn er ist die Person gewordene Gabe Gottes, die Liebe Gottes in Person. Diese aber erfahren wir mehr noch im Sakrament der Buße als in den anderen Sakra-menten, wenn man einmal von dem Sakrament des Altares absieht. Die Feier der Eucha-ristie und die Spendung des Bußsakramentes sind die entscheidenden Tätigkeiten des Priesters. In erster Linie werden junge Menschen um dieser beiden Sakramente willen zu Priestern geweiht. Im Credo bekennen wir den Heiligen Geist als den Herrn und Lebens-spender, weil er die Quelle des Gnadenlebens in uns ist und weil er dieses Gnadenleben immer wieder in uns erneuert.
Dieses gereicht uns jedoch nur dann zum Heil, wenn wir mitwirken mit der Gnade. Darum schreibt der Apostel Paulus an die Korinther: „Wir ermahnen euch, dass ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangt“ (2 Kor 6, 1). Das ist also möglich, dass die gnaden-hafte Erhebung unserer Natur uns vergeblich zuteil wird, dass wir unsere Berufung ver-spielen. Wir empfangen sie dann nicht vergeblich, wenn wir aus der Liebe leben. Der Hei-lige Geist ist es, der sie uns schenkt, wenn wir uns um sie bemühen. Von ihr sagt der hei-lige Paulus, dass sie „nicht eifert“, dass sie „sich nicht aufbläht“, dass sie „nicht eitel ist“, dass sie „nicht selbstsüchtig den eigenen Vorteil sucht“, dass sie „sich nicht ver-bittern lässt“, dass sie „das Böse nicht nachträgt“, dass sie „sich nicht über das Unrecht freut“, dass sie sich vielmehr „mitfreut an der Wahrheit“, dass sie „alles erträgt, alles glaubt, alles hofft (und) alles erduldet“ (1 Kor 13, 5 f).

Die erste Frucht der Liebe aber ist die Freude. Alle wahre Freude gründet in der Liebe, wie alle Trauer und alle Unzufriedenheit letzten Endes immer aus dem Hass und aus der Gleichgültigkeit und aus dem Streit hervorgehen.
Wenn wir als Kinder Gottes leben, „dann sind wir auch Erben, Erben Gottes und Miterben Christi“, so sagt es der heilige Paulus, er fügt aber dann hinzu „vorausgesetzt, dass wir auch mit ihm (mit Christus) leiden, um mit ihm verherrlicht zu werden“ (Rö 8, 17). Das Leiden gehört zum Zeugnis für die Wahrheit und die Liebe. Das gilt schon im natürlichen Bereich. Ohne das Leid gibt es in diesem unserem Äon nicht die Liebe und auch nicht die Wahrheit, im Leiden konsolidiert sich die Liebe und wird uns die Wahrheit erst in ihrer Tiefe enthüllt. Zudem gilt hier das Jesus-Wort: „Der Jünger ist nicht über dem Mei-ster (Mt 10, 24) und jenes andere: „…. haben sie mich verfolgt, werden sie auch euch ver-folgen“ (Joh 15, 20). Das Leiden steht keineswegs gegen die Freude, wenn wir sie recht verstehen.

Dem Leiden wollen die Kirchenfunktionäre, die heute zahlreich geworden sind - zu ihnen gehören auch nicht wenige Hirten -, ausweichen, ihm wollen sie aus dem Wege gehen. Dabei üben sie Verrat an der Wahrheit und auch an der Liebe. Sie suchen bei der Kirche materielle und ideelle Vorteile. Ideelle Vorteile, das heißt: Sie wollen angesehen sein und geehrt werden, materielle Vorteile, das heißt: Sie wollen durch die Kirche reich werden. Ein Vikar erzählte mir kürzlich von einem Ministranten, der beeindruckt war von einem Pastoralassistenten, der sich ein, wie er meinte, sehr schönes Haus gebaut hatte, der ihm, dem Vikar, erklärt habe: Ich werde einmal Pastoralassistent, da kann man gut Geld verdienen. Der Vikar hatte ihn fragen wollen, ob er nicht Priester werden wolle, hat diese Frage dann aber nicht mehr gestellt. Wenn man als Kirchenfunktionär materielle und ideelle Vorteile sucht, vor den Menschen kann man damit bestehen, nicht aber vor Gott.
*
Dass wir leben aus dem Heiligen Geist und dass wir uns seiner Führung anvertrauen. Da-rauf kommt es an im Leben des Christen. Ohne den Heiligen Geist gibt es kein authenti-sches christliches Leben. Der Heilige Geist bindet uns an Christus und an seine Kirche, denn der erste Pfingsttag ist der Geburtstag der Kirche, und der Heilige Geist ist die See-le der Kirche. Wir können die Gnade Gottes vergeblich empfangen. Wäre es nicht so, hät-te Paulus sich seine ernste Ermahnung im 2. Korintherbrief ersparen können. Wir sollten dem Heiligen Geist heute danken für das Bußsakrament und den Vorsatz fassen, dass wir täglich um ihn und zu ihm beten. Amen.

